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Breslauiſche Erzähler. 


Kine Wochenſchrift. 
Ne 14. 


Sonnabend, den Sten April 18 00. 


Das Stabat Mater 
5 im Original und in Wielands Ueberſetzung⸗ 


Die Tage, in bebe wik jetzt leben, 100 0 einer fife 
andaͤchtigen Feyer gewiedmet. S 

Das große Todes feſt, welches wir begehen, 
grade um die Zeit, wo die Natur wieder aufer⸗ 
ſteht: — wer koͤnnte dabey gedankenlos und unge⸗ 
ruͤhrt bleiben! 

Doch wer auch ungluͤcklich genug wäre, Sinn 
und Gefuͤhl fuͤr den Gegenſtand dieſes Feſtes verloh⸗ 
ren zu haben, verweilt wenigſtens mit Wohlgefallen 
bey den muſtkaliſchen Schoͤpfungen, zu welchen die 
größten Tonkuͤnſtler aller Zeiten durch daſſelbe begei⸗ ¿ 
ſtert worden ſind. 

Wer hat nicht das Stabat mater nach Pergole⸗ 
ſes Kompoſition preiſen hoͤren? Du erzogen von Mu⸗ 
fen und Grazien, ruft Wieland aus, ) 
e dein een Amadis 13, 3. 4 
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Sohn der Natur, mein Pergoleſe du! 
Dir hoͤren, wenn du das Schwerdt im tief zer⸗ 
a riſſenen Buſen 
Der goͤttlichen Mutter beweinſt, mitweinende 
: . Seraphim zu; 
und o! wem wallet nicht, von neuen Gefuͤhlen 
: umfangen, 
Das Herz vor innigem Verlangen, 
Zu ſterben den ſuͤßen Tod, in den dein himm⸗ 
x lliſches Lied, 
Den ſanft entſchlummernden Geiſt, von Engels⸗ 
8 harfen umgeben, 
Hinuͤber in das Jenſeits zieht, 5 
Des Weiſen Uebergang zu einem beſſern Leben! 
In Ihm, ihr Prieſter der Muſenkunſt, ſtudiert 
Den hohen Gefchmack des Wahren, gepaart 
= zum Schönen, > 
Die Kunſt, mit ſtarken Gefuͤhlen den Buſen 
E auszudehnen, 
Die Kunſt, die Steine beſeelt und Seelen den 
Leibern entfuͤhrt. 
Seyd ſtolz genug, den neuen Marspyaſſen “) 
Die eitle Kunſt zu uͤberlaſſen, : 
Die, ähnlich einem Zauberfeft, 
Bey ihrem ſchimmernden Prunk das Herz ver⸗ 
a hungern laͤßt, E 
Mit Tönen ſpielt, wie Gaukler aus den Tas 


E FE en, . 
Und immer blenden will und immer uͤberraſchen. 


Da es indeſſen dieſem Meiſterwerke geht, wie ſo E 
mancher berühmten Sache, daß fie beruͤhmt aber 
nicht gekannt iſt, ſo thun wir gewiß vielen un⸗ 
ſrer Leſer einen Gefallen, wenn wir ſie damit naͤher 

bekannt 


) Anſtatt ſchlechten und eitlen Muſikern. Die 
ganze Anrede gilt den vor 24 bis 30 Jahren Mode ge⸗ 
wordnen ſchweren und bunten Tonſtuͤcken, und if 
vielleicht auch heute nicht ganz ohne Anwendung. 


Ar 
bekannt machen: andern dient vielleicht die Wiederz 
hiolung dieſes alten herzigen Geſanges zur Andacht 

und Labung. 5 s 
Ein frommer Moͤnch, man weiß nicht i in welchem 
Jahrhunderte, lag vielleicht an einem Charfreytage 
in feiner kleinen duͤſtern Zelle in andächtiger Ruͤhrung 
und Bußfertigkeit vor ſeinem Krucifix auf den Knieen, 
als eine fromme Entzuͤckung ſich ſeiner bemaͤchtigte, 
in welcher er dieſe Verſe voll inniger Wahrheit und 
Wehmuth gleichſam als ſtammelnde Seufzer aus⸗ 
ſtieß. Das Latein darinn iſt freilich ſchlecht (er kannte 
wohl kein beſſeres,) aber der Geiſt des Geſanges iſt 
gut und fromm. Man ſieht, ſagt Wieland, dem 
ich hier folge, man ſi eht in der Strophe 
Fa me plagis vulnerari, 
Cruce hac inebriari N 
Ob amorem fili 
wie er wirklich, in der heiligen Trunkenheit der Liebe 
und des flammenden Eifers, auch mit dem Gekreu⸗ 
zigten und ſeiner Mutter zu leiden, die Geiſſel er⸗ 
greift, und gleichſam nicht ſatt werden kann, ſich 
blutbruͤnſtig zu machen und zu zerfleiſchen. 
Dieſes einfaͤltig fromme Lied begeiſterte den be⸗ 
ruͤhmten Italieniſchen Tonkuͤnſtler Pergoleſe zu der 
Kompoſition, die noch heute für ein Meiſterſtuͤck gilt, 
und die gewiß auch in dieſer naͤchſten Woche ganz 
oder Stuͤckweiſe vorgetragen wird. Gemeiniglich 
wird zwar in nenden Kirchen die 
Kkopſtockiſche Umarbeitung 2 Jeſus Chriſtus 
ſchwebt' am Kreuze, dazu geſungen, aber 
wer das Stuck ganz genuͤſſen will, LER es mit dem 
Dido Ori⸗ 
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Original Text hoͤren, oder in der wirklich muſter⸗ 
haften oe von Wieland, die ich hier 


mittheile. 

Mit se lateiniſchen Texte if, das weiß ich, 
ſehr vielen gedient. Breslau hat auch unter ſeinen 
Buͤrgern, beſonders den alten, gar Manchen, der 
ſeinen Satz Latein verſteht und auch mit ſpricht. An⸗ 
dern macht die Bekanntſchaft mit einer Probe des 
Moͤnchslateins Vergnuͤgen. 


Die Wielandſche 5 


Schaut die Mutter voller Schmerzen, 
: 115 ſie mit zerrißnem Herzen 
Unterm Kreuz des Sohnes ſteht: 
Ach wie bangt ihr Herz, wie bricht es, 
Da das Schwerdt des Weltgerichtes 
Tief == ihre Seele geht! 


Das risas. 


Stabat Mater Dolorosa, 
Juxta erucem lacrymosa, E 
Dum pendebat Filius: GE 
Cuius animam dolentem 
Contristatam et gementem 
Pertransivit gladius. 


O wie bittrer Qualen Beute 
Ward die Hochgebenedeite ; a 
Mutter des Gekreuzigten! 25 : 


O quam tristis et afflicta _ 
Fuit illa benedicta 
Mater Unigeniti! 


en Wie 
m — —— , 4 ‘i : on 
) Aus dem teutſchen Merkur von 1781. Februar S. 97 f. 


Wie die bange Seele lechzet! 
Wie ſie zittert, wie ſie aͤchzet, 
Des Geliebten Pein zu ſehn! 


Quae moerebat et dolebat, 
Et tremehat, cum. videbat 
Nati poenas inclyti. 


Weſſen Auge kann der Zaheer 
Bey dem Jammer ſich erwehren, 
Der die Mutter Chriſti druͤckt? 
Wer nicht innig ſich betruͤben, 
Der die Mutter mit dem lieben 


Sohn in ſolcher Noth erblickt? 


Quis est homo qui non fleret, 

Christi Matrem cum videret 
In tanto supplicio?, 

Quis non posset contristari, 

Piam matrem contemplari, 
Dolentem cum lio? 


Fuͤr die Suͤnden ſeiner Brüder 
Sieht ſie, wie die zarten Glieder 
f Schwerer Geiſſeln Wuth zerreißt: 


Sieht den holden Sohn. erblaffen, 


“ 


Troſtberaubt, von Gott verlaſſen, 
Still verathmen feinen Geifte 


Pro peccatis suae gentis 

Vidit Jesum in tormentis 
Et flagellis subditum :. 

Vidit suum dulcem Natung 


Morientem desolatum, 


Dum emisit spiritum, 


Laß o Mutter, Quell der Liebe, f 
Laß die Fluth der heilgen Triebe 


Stroͤmen in mein Herz herab! 


Ela Mater, fons amoris, 
Me sentire vim doloris 
Fac ut tecum Jugeam! 


— 


fag 
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80 in Liebe mich entbrennen, 
Ganz fuͤr den in Liebe brennen, 
Der fuͤr mich fein Leben gab! 


Fac ut ardeat cor meum 
In amando Christum Deum, 
Ut sibi complaceam, 


Druͤck o Heilge! alle Wunden, 
Die | dein Sohn für mid) ee 
> Tief in meine Seele ein! 
Laß in Reue mich zerfließen, 
Mit ihm leiden, mit ihm buͤßen, 
Mit ihm theilen jede Pein! 


Santa Mater istud agas 
Crucifixi fige plagas LET 
Coxdi rien vado loo Dre x 
Tui nati vulnerati, 33 
Tam dignati pro me pati, 
Poenas mecum divide! 


Laß mich herzlich mit dir weinen, : 
Mich durchs Kreuz? mit ihm vereinen, 
Sterben all mein Lebelang! _ ! 
Unterm Kreuz mit dir zu ſtehen, E 
Unverwandt hinaufzuſehen, 
Sehn' ich mich aus Liebesdrang. 


\ 
Fac me vere tecum flere, 
Crucifixo condolere, a 
Done ego vixero. 
Tuxta. crucem Tecum stare, 
Te libenter sociare: 
In planctu, desidero, 


Gieb mir Theil an Chrifti Leiben, 
Laß von aller Luft mich fcheiden, ° 
Die ihm dieſe Wunden ſchlug! a 


Fac ut portem Christi mortem; 
Passionis fac consortem ' > 


Et plagis Te colere >” Auch 
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Auch ich will mir Wunden in 

Will das Kreuz des Lammes tragen, 
Welches meine Suͤnde trug. 5 


Virgo virginum Praeclara, 
Mihi jam non sis amara, 
Fac me Tecum plangere! 


gaß, wenn meine Wunden fließen, 
Liebestrunken mich genuͤßen 
Dieſes troͤſtenden Geſichts! 
Flammend noch vom heilgen Feuer, 
Deck, o Jungfrau, mich dein Schleyer 
Einſt am Tage des Gerichts! 


Fac me plagis vulnerari, 
Cruce hac inebriari 
Ob amorem filii! 
Inflammatus et accensus 
Per Te, Virgo, sim defensus 
In die iudicii! 


Gegen aller Feinde Stúrmen : 
Lag mich Chriſti Kreuz beſchirmen, 
Sey die Gnade mein Panier! 

Oeckt des Grabes dunkle Hoͤle 

Meinen Leib, ſo nimm die Seele 
Auf ins Paradies zu dir. 5 


Fac me cruce custodiri, . 
Morte Christi praemuniri, 
2 Confoverl gratia! 
Qando corpus morietur, —— 
“Fac ut anima donetur 
Paradisi gloria! 


Zu der Empfindung, welche in dieſem non Kir⸗ 
chengeſange herrſcht, und zu der Zeit, um welche der 
een Bogen ausgegeben wird, fol auch das 
e paſſen, welches Ei a 7 86 
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Es if ein altegorifajes Stück, und diese gefallen 
gewoͤhnlich nicht Allen, oder gefallen meistens nur 


dann, wenn fie für beſtimmte einzelne Salle erfun; 


den ſind. = 
Gleichwohl iſt die Bekanntſchaft mit ſolchen Dare 
ſtellungen auch denen nützlich, die weder unter die 
Kuͤnſtler, noch unter die Kunſtkenner gehoͤren. Wir 
haben es ja gehoͤrt, welche Anmerkungen die Unbe⸗ 
Fanntſchaft damit bei Gelegenheit des allegoriſchen 
Blatts vor dem neuen Geſangbuche veranlaßt hat. 
Die chriſtliche Religion und die Tugend geben 


da einander uͤber dem Evangelium die Hand 


— Glaube an die Wahrheit der chriſtlichen Religion 
und aͤchte thaͤtige Frömmigkeit verbinden ſich freund⸗ 


lich mit einander, durch die Lehren des Evangeliums 


erweckt — indeſſen die Harmonie, (die, Darſtel⸗ 
lung des wohllautenden Geſanges) von oben herab 
ihre Harfe dazu ertönen läßt. Wer ſollte nicht mit 
Rührung bey dem Gedanken verweilen, den dieſe 
Allegorie andeutet! mes ; 

Die Lefer werden eine vollſtändige Allegorie ha⸗ 


ben, wenn fie die gegenwartige Darſtellung der Reli 


gion mit jener vergleichen. 


: x Fn. 
(Spruͤchwoͤrtliche Redensarten, 


: welche ſich auf Schleſien beziehen. 


Ecs giebt in allen keutſchen Kreiſen gewiſſe ſpruͤch⸗ 
woͤrtliche Redensarten, welche auf Perſonen, Gegen⸗ 


den 
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den und Begebenheiten anfpielen. Er lauft wie 
der Wirth von Bielefeld, ſagt man in eini⸗ 
gen Gegenden, um einen Amfig herumtrippelnden 
Menſchen zu bezeichnen, in andern meynt man darunter 
einen laͤcherlich geſchaͤftigen, der voll Hitze und Schweiß 
uberall hinſpringt und nichts verrichtet. Der dum⸗ 
me Junge von Dresden, oder wie es ſonſt 
heißt, von Meiſſen, iſt eine allgemein uͤbliche 
Vergleichung. Hunde nach Bautzen führen, 
nach Rom reuten und dergleichen hiſtoriſche 
Anſpielungen finden ſich in der Sprache faſt aller 
teutſchen Provinzen. f 
Der Urſprung ſolcher Ausdrücke iſt ſelten mit 
Gewißheit zu beſtimmen. Viele ſcheinen aus gele⸗ 
gentlichen Einfaͤllen irgend eines luſtigen Kopfs ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn, der an einem Menſchen etwas Ei⸗ 
genthuͤmliches bemerkt und andre ſeines Gelichters 
darauf aufmerkſam gemacht hatte. Man wird beſon⸗ 
ders finden, daß Wirthe in Gaſthaͤuſern und Her⸗ 
bergen häufig zu ſolehen Redensarten haben herhal⸗ 
ten muͤſſen. Andre gruͤnden ſich auf gewiſſe Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten eines Ortes, die ſich aus der Chronik 
berlohren haben und blos im Spruͤchwort erhalten 
worden ſind. Manche ſind wohl dadurch entſtanden, 
daß die Namen, welche in der einen Gegend ſpruͤch⸗ 
woͤrtlich gebraucht wurden, in einer andern aus 
Schonung oder auch aus Haß mit andern vertauſcht 
wurden. In Schilda wuͤrde man gewiſſe Anek⸗ 
boten auf Scheppenſtaͤdt oder Volksheim 
ſchieben, und ſo iſt es gewiß auch mit dergleichen 
Anſpielungen gegangen, i a 


3 E 34 
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Ich werde hier eine kleine Sammlung ſolcher 
Redensarten anlegen, die ſich auf Schleſien beziehen, 
und die ſowohl in Schleſten als auch im Auslande 
“üblich ſind. Beytraͤge 5 werden mir willkom⸗ : 
men Bac 

Er luͤgt wie aus der Breslauer f 
Baßgeige. i 
Diefe Redensart if— im Auslande fehr gewöͤhn⸗ 
lich, nur daß man an einigen Orten ſtatt aus der 
Breslauer Baßgeige, wie die Breslauer 
Geige ſagt. Wie aus einer Baßgeige lügen, 
heißt offenbar, grob luͤgen, und ſoweit waͤre die 
Redensart erklaͤrlich. Warum heißt aber die Baß⸗ 
geige eine Breslauer? Gab es hier ehemals ei⸗ 
nen Inſtrumenten⸗ Macher, der ſolche Geigen vor⸗ 
zuͤglich gut arbeitete und verſendete? Ich weiß nichts 
davon. Vielleicht gruͤndet ſich dieſer Beyſatz auf 
die bekannte Erzaͤhlung, die gedruckt in dieſem 
Jahre auf allen Buͤchel- und Arien-Tiſchen an 
den Schwiebögen zu haben iſt, eine Nachricht 
von der großen Baßgeige u. f. w. Man 
hat dieſes Volksmaͤhrchen uͤberall in Teutſchland, 
aber faſt uͤberall heißt der Geburtsort der Baßgeige 
anders, bald iſt fie die Nürnberger, bald die Bam⸗ 
berger, auch die Straßburger, auch die Bremer 
Baßgeige. Warum ſollte ſie nicht auch an manchen 
Orten die Breslauer heiſſen? Wirklich erinnere ich 
mich, dieſen Beyſatz auf einem ſolchen Buͤchelchen 
irgendwo geſehen zu haben. Waͤre die Redensart ſo, 
a fie manchmal zu Hören iſt, er Lüge, wie die 

B. Baßgeige, ſo lieſſe ſich aus einer alten geſchrie⸗ 
gs Chronik eine Erklärung dazu nehmen, wo ich 

unter 


unter dem Jahre 1623 die Nachricht fand: „Es 


thungen. 
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„wäre am gten Januar ſchier cin Feuer auskom⸗ 
„men im goldnen Stern, bey Meiſter Baßgeige. 
„Alſo nennt man den Wirth davon, dieweilen er 
„fett und grob iſt.“ Vielleicht war er auch als 
ein Aufſchneider bekannt und auf die Art ins Spruͤch⸗ 
wort gekommen. Doch das find nur Vermu⸗ 


2 Bei ß die Wore it. 


So ſagt man in einigen Gegenden Schleſtens, 
um einen heißhungrigen Freſſer hart anzulaſſen. Der 


Arſprung der Redensart iſt offenbar hiſtoriſch. Her⸗ : 


zog Johann von Sagan lebte nach dem Verluſt ſei⸗ 


ner Beſitzungen in Wohlau, wo er die Einkuͤnfte aus 
Wohlau und Winzig von feinen Schwiegerſoͤhnen zum 
Genuß erhalten hatte. Einſt kam ein Bothe an ihn, 
den Johann fragte: Ob er etwas gegeſſen habe? Ich 

habe winzig (wenig) gegeſſen, ſagte der Bothe. 
Nun, verſetzte Johann haſt du Winzig gegeſſen, ſo 
beiß Wohlau zu, ſo haſt du mein ganzes = 
ſtenthum verzehrt. a 


3. Den Glogauſchen Brand fing ña 
4. Auf den Glogauſchen Brand betteln. 
Gros⸗Glogau hat, wie bekannt, mehrere und 


ſehr betraͤchtliche Brände erlitten. Man machte ehe⸗ 


dem noch haͤufiger, als jezt, Volkslieder auf ſolche 


Ungluͤcksfaͤlle, die Melodien davon waren natuͤrlich 


traurig und jammernd. Daher bedeutet die erſte 
Redensart einen erbaͤrmlich klingenden Geſang, in 
welchem gewiſſe widrige Töne häufig wiederholt wer⸗ 
* den 
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den. Die andre iſt an ſich verſtaͤndlich, da vermuth⸗ 
lich viele Bettler ſich den Glogauſchen Brand zu 
Nutze machten und darauf ſammelten. a 
5. Er macht Geſichter, wie Oder. 
Iſt in Glogau und der Nachbarſchaft uͤblich. Es 
lebte nemlich vor einigen Jahren, ich weiß nicht ob 


jetzt noch, ein bloͤdſinniger Menſch in Glogau, der 
wie man ſagte, als Kind an der Oder ſollte gefun⸗ 


den worden und däher Oder benannt ſeyn. Seine 
ganze Geſtalt und Tracht war der Ausdruck ſeines 
Bloͤdſinns: er ſprach, aber mit unverſtaͤndlichem 
Gepolter, gewoͤhnlich ohne Bindungswoͤrter: doch 


gab es Menſchen, die ihn vollkommen verſtanden. 


Seine tägliche Beſchaͤftigung waren kleine Hausdien⸗ 
ſte, die er in gewiſſen Familien verrichtete, auſer⸗ 
dem fand er ſich in allen Kirchen oder an den Kirch⸗ 
thuͤren ein, gieng bey jedem Begraͤbniß voran und 
ſchrie wohl auch in die Begraͤbnißlieder mit hinein. 
Er bettelte eigentlich nie, auſer daß er am Laͤtare⸗ 
Sonntage mitten unter den kleinen Kindern mit ei⸗ 


nem geputzten Baume von Haus zu Haus zog und 


eine Art von Geſang anſtimmte. Courant nahm 
er von Niemanden „weil man ihn uͤberredet hatte, 
daß er dadurch zum Soldaten geworben werde: vor 
den Soldaten filechtete er fich entſetzlich. Alle „die 
ihm ein Wort oder einen Blick goͤnnten, waren ſeine 
beſten Freunde, aͤltere nannte er dann Pappa, 


Mamma, juͤngere Fritz oder Wilhelm oder Hannel 


u. d. m., es verſteht ſich, daß er jeden duzte. Daß 
er von dem jugendlichen Straßen⸗Publikum oft viel 
zu leiden hatte, kann jeder denken, der unſer Bres⸗ 


tones ee den keinen Nadelkraͤmer 
: kennt. 


7 


2 


kennt. Oder ſelbſt war nicht neckerhaft und belei⸗ 
digte Niemanden / aber er konnte, wenn er geneckt 
wurde, fürchterlich boshaft werden, eine gewoͤhnliche 
Erſcheinung bey Bloͤdſinnigen. In ſpaͤtern Jahren, 
(denn er mußte vor zehn Jahren gewiß ſchon ſtark in 
den funfzigen ſeyn,) betrank er ſich manchmal an 
Branntewein, der ihn ſehr luſtig machte. Neigung 
zu Frauenzimmern hatte er nie gezeigt. Dieſer 
Oder war ein ordentliches Appertinenz⸗Stuͤck der 
Stadt, eine oͤffentliche Perſon, an die jeder ein 
Recht hatte. Sein bloßer Anblick machte Großen 
und Kleinen, Alten und Jungen, Vergnuͤgen: da⸗ 
fuͤr ließen ihn auch die Glogauer nie Noth leiden. 

6. Sie ſieht aus, wie der Breslauſche 

/ Fetzbpopel. ER 
So nannte man um den Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts eine Weibsperſon in Breslau, die fich durch 
ihre Haͤßlichkeit und altvaͤterſche Tracht auszeichnete. 
Man drückte ihre Figur ſogar auf Pfefferkuchen ab, 
eine Sitte, wovon ein witziger Schriftſteller, Jean 
Paul, (in ſeinem Hesperus im zweyten Theil 
S. 1.) eine ſehr launige Anwendung macht. Na⸗ 
tuͤrlich, daß der Name auch in andern Städten ſeine 
Anwehr fand. So gab es noch vor ohngefaͤhr zwan⸗ 
zig Jahren einen Glogauſchen Fetzpopel, eine kleine 
mißwachsne Perſon, von haͤßlichem Anſehen, die be⸗ 
ſtaͤndig in lauter Schwarzblau gekleidet gieng, und 
ſo, aus einer ſchwarzblauen Kapuze hervorgrinzend 
mit einem maͤchtigen Stabe in der Hand, ganz, wie 
man ſich die Hexen denkt, ausſah. Vor hundert 
fünfzig Jahren waͤre fie ohne Zweifel als eine Hexe 

verbrannt worden. 2 Le ate 
98 Das 
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Das Wort ſelbſt if offenbar aus Fes, a 
Lumpen, Lappen, und Popel etwas Verhuͤlltes, 
ein vermummtes Schreckbild, eine Geſtalt zum Scheu⸗ 

chen, (daher ſich verpopeln, Popelmann, 
Hierſepopel) zuſammengeſetzt. Daß Fetz von 
der ſchleſiſchen Ausſprache des Wortes Fett herzulei⸗ 
ten ſey, glaube ich nicht. — Man nannte den 
Glogauſchen Fetzpopel auch zum Schimpf den Zi⸗ 
loter oder Zeloter. So betittelt man anders 
waͤrts in Schleſien nichtswuͤrdige Weibsperſonen, 
vermuthlich von dem polniſchen cacladZ, ezeladka, 
das Geſinde, efi ndel: denn es von dem lateinl⸗ 
ſchen Scelus. herzuleiten, iſt wohl nicht zulaͤſſig. 

7. Kuͤnftig er davon, ſchreibt Johan⸗ 

"nes Neubarth. 

Der Redacteur der ehemaligen Schleſi ſchen Ka⸗ 
lender, deſſen Namen noch auf einigen Sorten der 
jetzigen ſteht (Johannis Neubarthii fortgeſetzter al⸗ 
ter und neuer ac. 20. Kalender.) Seine Kalender 
ſchloſſen gewoͤhnlich mit der genannten Formel oder 

einer aͤhnlichen, denn dieſe Redensart wird haufig 
ua ei unite forechen 
EN andermahl tere : 
en 8 In. 


Bom brich 


Vielleicht iſt mancher von denen, die am letztern 
Dienſtage die Freude hatten, Andere zum April zu 
ſchicken, oder den Verdruß, dahin geſchickt zu wer⸗ 
den, auf die Frage gefallen: woher dieſe Sitte denn 
eigentlich komme, und was ſie bedeute? J 
* . Einige 


aa 


Einige Gelehrte haben vermuthet, dieſer Spaß 
ſey eine ſymboliſche Darſtellung von der Unbeſtaͤndig⸗ 
keit des Aprils, der den Freund der Natur oft in 
das Freye locke und durch ploͤtzliche Siegert aut 
wieder nach Haufe ſcheuche. 

Andre glauben, dieſe Sitte ſey ein Ausbruch ae 
Freude über den wiederkehrenden Frühling: In der 
ausgelaſſenen Freude pflegen die Menſchen gerne ein⸗ 
ander zu necken und anzufuͤhren. 

Diejenigen, welche das Aprilſchicken von einem 
heydniſchen Feſte ableiten, welches dem Gott Komus, 
dem Gott der Luſtigkeit, gefeyert worden fey,. muͤſ⸗ 
ſen erſt beweiſen, daß es wirklich eine ſolche Gottheit 
und ein ſolches Feſt gegeben habe. 

Die wahrſcheinlichſte Erklaͤrung ſcheint mir im⸗ 
mer noch die, welcher auch Kruͤnitz in der Eney⸗ 
klopaͤdie gefolgt iſt. Vermoͤge derſelben ſchreibt ſich 
nemlich dieſe Sitte aus denen Zeiten her, wo man in 
den chriſtlichen Gemeinden aus frommer Einfalt alles 
Thun und Leiden Chriſti nachmachte. Vermutlich 
erinnerte man ſich um dieſe Zeit an das Hin: und 
Herſchicken Chriſti von Hanna zu Kaiphas, 
von Pilatus zu Herodes, von Herodes zu Pilatus: 
und ahmte dieſes, anfaͤnglich mit ernſter Feyerlichkeit, 
allmaͤhlich mit Beymiſchung von allerley Poſſen, nach, 
bis zuletzt ein bloßer Narrenſcherz daraus wurde. 

An manchen Orten wird auſer dem erſten 
April auch der letzte zu dieſer Neckerey benutzt; 
das giebt indeſſen uͤber den Ain a keinen 

N Aufſchluß. 
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Raͤt h⸗ 


REN es y 


Ich bin eine ganze Reihe von Jahren älter, als 
mein Bruder, und doch bin ich weit geliebter und 


angenehmer, als er; kein Tag vergeht, ohne daß 


alles, was athmet, mir huldiget. Meine Wohnung 
iſt in dem Gipfel eindg prächtigen und kunſtvollen 
Pallaſtes, an dem, ſo oft ich hereintrete Thuͤr und 
Fenſter verſchloſſen werden, und wo Narrheit und 

Weisheit, Unſinn und Verſtand ihren Mlatz finden. 


Mein Wirth muß ſich nach mir bequemen, denn 


mit meiner Ein kehr lege ich die Sclaven, welche ihm 
gehorchen, in Feſſeln. Aber darum hat mich doch 
jeder gern, und warum nicht? Thue ich nicht jedem 


nach ſeinem Willen? Den, Freund des Vergnuͤgens : 
führe ich auf Bale, zu Gelagen und frohen Feſten, 


den Helden in Krieg und Schlachten, den Verliebten 
in die Arme feiner Auserwaͤlten: dem Lahmen gebe 
ich leichte Fuͤße, dem ſchwerfaͤlligen Flügel, dem 


Kranken Geſundheit, den Todten Leben. Wer mich 


nahe hat, fiehe nicht, wer ich bin; man erkennt mich 


E erſt, wenn man mich aus den Augen verlohren hat. 
Der Adler, der ſelbſt der Sonne ins Antlitz ſehen 
; kann, ſchlaͤgt vor mir die Augen nieder. Doch ich 


darf nichts mehr hinzuſetzen, lieber Lefer, ſonſt haſt 


Dieſer Erzaͤhler nebſt dazu gebórigem Kupfer with 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdruckerei bei feel, Graſſes Erben ausgege⸗ 

ben und iff auf allen Koͤnigl, Poſtaͤmtern 
ER zu haben. 5 e 
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